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(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

eta starrte aber sofort erschreckt um sich. Das Gefährt
hielt mit einem plötzlichen Ruck vor dem höchsten und
finstersten Hause der Gasse. „Hier?" fragte sie, aber
nur mit den Lippen , ein Laut kam nicht über dieselben.

Steinern -stolz, schmal, aber hochausstrcbend lag das
Haus da, das über einem verschnörkeltenTürbogen die Inschrift
Hendrik Dornedden & Co." trug . Rechts und links flankierten

zwei steinernen Kasten gleichende Magazingebäude das Pyra-
midenartig aufsteigende Haus . Es hatte viel und kleine Fenster,
aber sie waren meistens mit Rolläden verschlossen, und selbst die
wenigen , die ihre sauber blitzenden Scheiben nach außen hin
boten , waren von innen verhängt . Kern neugierig spähender
stopf, kein lebendes Wesen zeigte sich.

Zwei fabelhafte Fischköpfe waren
noch nach alter Weise als Klopfer an
der Türe angebracht, daneben aber war
als armselige Neuerung der messingene
Kopf einer Schelle sichtbar.
. Christoph stieg langsam von seinemr tz und zog an derselben,schrill klang

ein-, zweimal durch die Stille.
Meta war etwas bleich, vielleicht

machte das auch die trübe Beleuchtung
in dem engen Gäßchen; sie faß unbe¬
weglich und schien es kaum zu fühlen,
daß ihr Gatte nach ihrer Hand griff.

„Man hat uns nicht so früh erwar¬
tet", sagte er, als müsse er die Stille
und die graue Unbeweglichkeit entschul¬
digen, die über dem Hause lag. Dann
iffneten sich feierlich langsam die beiden
Flügel der Tür , die fast die ganze Breite
der Front einnahm , und zwischen ihnen
zeigte sich die runde Gestalt einer ält¬
lichen Frau , deren rotes Gesicht unter
einer weißen Haube hervorschaute.

„Wallus !" rief der junge Mann,
dann half er Meta den Wagen verlassen.

Die runde Frau machte einen stei¬
fen Knix, ohne sich vom Platze zu rühren.

„Jung -Hendrik und die junge Frau !"
sagte sie, „ich gratuliere euch berden."

Hendrik war mit Meta die S ufen
heraufgekommen und schüttelte ihr die
Hand.

„Das ist Wallus , die länger im Hauseist, als ich auf der Welt bin, und mit
daran Schuld trägt , wenn ich ein verwöhnter Mensch geworden
bin !" sagte er scherzend.

Nicht ein Zug veränderte sich in dem roten Gesicht.
„Wo ist der Vater ?"
„Oben — wo sollte er sonst sein?" erwiderte die Wallus

langsam und schloß die Türe.
Meta hing fest am Arme des Gatten , sie war in der dumpfigr .klen Haustür noch bleicher als draußen,und Hendrik hätte
gern mit einem Kuß gefragt , was sie bedrückte — -

aber hier, unter den Augen der Wallus ? Es kam etwas -
wie eine Art von Beschämung bei dem Gedanken über

Bombensicherer Hilfsplatz in den Bergen Südtirols
ZensiertI. n. I. Kriegsintnisteriurir, Wien. (Mit Ter«.)

ihn und er ließ es bei einem Händedruck bewenden. Schweigers
ging man die Treppe hinauf , sie war von Holz, aber mit eine»
tunstreichen, eisernen Geländer , das wieder allerhand fabelhaft«
Fisch- und Drachengestalten zeigte und gewiß noch vor andert¬
halb Jahrhunderten für eine Sehenswürdigkeit gegolten hattc

Bald hatten sie die letzte Treppenstufe erreicht. Mattet
graues Licht fiel durch die alten , grün und blau belaufeneu,
bleigefaßten Fenster über den Estrichfußbodendes Vorfaales.

„Jung -Hendrik und feine Frau, " sagte da eine klare, aber
eifeskalt klingende Männerstimme , „so mag es euch gut gehe»
in diesem Haufe."

Meta fühlte sich losgelassen und sah, wie ihr Gatte die Hage«
Gestalt umschloß, die am Rande der Treppe stand.

„Vater !" hatte er gerufen . Eine kurze Umarmung folgt»
dann wandte sich Hendrik zu ihr.

„Hier ist Meta !" Sie machte einige hastige Schritte aus di»
hagere Gestalt zu und dann suchte st»
nach einer Hand. Als sie- diese hielt,
fühlte sie sie kalt und knöchern in de»
ihren , und das Wort starb ihr auf der
Lippen — es war auch daS „Bater^
gewesen.

„Mag es Ihnen gut gehen in diese»
Hause, Frau Schwiegertochter", wieder¬
holte der Chef der Firma Dornedden

Metas kleine, bebende Finger san-
ken zurück, sie gewahrte nicht, daß Herr
Hendrik «eu. ihr seinen Arm bot. Sh
klammerte sich tote hilf«suchend an de«
ihres Gemahls . Domedden een. wie¬
derholte seine stumme Aufforderungnich!
zum zweiten Male , er ging den An¬
kommenden voran, einer weißen Flügel¬
tür zu und stieß sie auf.

„Tante Nane wird auch gleich korn-
men", sägte er , dabei zu seinem Go hm
gewandt.

Als sie in der Mitte des
Raumes standen, der im Ges
zwanziger Jahre des vorigen
derts möbliert war , faßte Jung -Hendrk
nach des Vaters Hand und deutete da«»
auf die blasse, junge Frau.

„Vater — was sagst du nun ?"
Graue , forschende Augen glittet: üvr:

Metas Gesicht, und es war ihr, als tä
ten sie ihr web dabei.

„Mir ist es ;a recht gewesen. Jung-
Hendrik; wie heute die Zeiten sind, rot
den Jungen so viel Rechte eingeräumt

den, da

*' ■ .1

werden , da tun die Wien gut und klug,
sich zu fügen. Sie find eine Waise, Frau Schwiegertochter?^

„Eine arme Waise, Herr Hendrik Domedden", entgegnete di«
junge Frau tonlos.

Eine kleine Pause ; das faltige Gesicht da vor ihr verändert,
sich nicht im geringsten, nur die knöchernen Hände wurden auf
dem

an
in den Weg legte,
feine Sache auch,
er nicht wollte , so

er es mir einmal dankt, daS if
Er ist der einzige Sohn , und wen»
brauchte er nicht auf Geld zu sehen
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Mein diäter ivar anders , der suchte mir die Braut , und das
habe ich ihm auch gedankt , denn es war das reichste Mädchen
In Bremen . ,von Geldern " ist ihr Name , Frau Schwiegertoch¬
ter ? Hannoverscher Adel , der im Aussterben begriffen ' st, aber
ein guter Name , und darum sagte ich Jung -Hendrik : ,Jch lege
dir nichts in den Weg ". Bei uns alten Handelsherren wiegt
so ein ,von" nichts , die Hansestädter haben sich früher besser
gedünkt als der Landadel . Das sind Ansichten ."

„Ich werde dir deine Güte danken , Vater , jede Stunde und
Minute, " siel sein Sohn ihm mit warmem Tone ins Wort ; „so
oft mein Auge auf Metas Gestalt fällt , werde ich dir danken !"

Herr Dornedden sen . machte einige Schritte durchs Gemach.
„Das wollen wir abwarten , Jung -Hendrik . Einstweilen muß

ich dir mitteilen , daß viel Arbeit auf den künftigen Chef unseres
Hauses wartet.
Hast eine lange
Hochzeitsreise ge¬
macht, ein halbes
Jahr . Aber es
mag wohl jetzt so
fein , und rch habe
nicht dreinreden
wollen , aber bei
deiner Mutter und
mir war 's freilich
anders . Unsere
Brautreise ging
aus dem Spar-
lenketchcn Hause
in das Dorned-
oensche, und es
wäre uns ein bö¬
ses Gesicht ge¬
macht worden,
hätte es uns nach
der Fremde ge¬
lüstet . Aber — die
Zeiten ändern sich
und Hendrik Dor-
uedden ist kein
Kopf , der sich's
einbildet , es muß
alles sein , wie 's
ihm hindurch¬
schwirrt ."

Die Augen der
jungen Frau rüh¬
ren mit staunen¬
dem Ausdruck auf

Jung -Hcndriks
Zügen . Wie so
seltsam verändert
kam er ihr vor,
seit sich nie zwei-
slüglige Tür dort
unten vor ihnen
geöffnet ! War das
uochihr Gatte , der
lustige , heitere,
warmherzige Hen¬
drik ? Und sie sel¬
ber ? Lag es nicht
wie ein Bann über
ihr ? War die Luft

„Schwester Rane , mir scheint es passender , ehe man sich den
beliebten überschwenglichen Gefühlsäußerungen hingibt , die neue
.Hausgenossin zu begrüßen " , sagte er mit seiner klaren , aber so
jeder wärmeren Tonfärbung unfähigen Stimme.

Die schlanke Frau richtete sich hoch auf , ein leichtes , ver¬
legenes Rot huschte über ihre bleichen Züge , als sie erwiderte:
„Du hast recht , Hendrik ." Dann kam sie auf Meta zu.

„Nane Grütt . fien , meine verwitwete Frau Schwester !" stellte
Herr Hendpk sein vor.

Meta blickte in ein kummervolles , unschönes Gesicht. Die
grauen Augen schienen viel geweint zu haben ; etwas Müdes,
Resigniertes lag über dem ganzen Wesen ausgebreitct , etwas,
das die junge , schöne Frau an Tante Kläre erinnerte . Ihr ganzes
Gefühl , das sie bis jetzt zurückgedrängt , wallte wieder auf . Sie

läch. lte lieblich,

MsM«

Schneeballschlacht. Bon I . Prater . (Mit Text.)

so dumpf , daß ihr das Atmen schwer wurde ? Sie fuhr mit
beiden Händen nach dem Gesicht , als müsse sie einen flattern¬
den Schleier zurückschlagen.

Da öffnete sich die Türe drüben und eine große , schlanke
Frau trat ein ; auch ihr Außeres hatte wie das des ganzen Hauses
und der dasselbe bewohnenden Menschen etwas Verjährtes , Un¬
modisches. Sie trug ein graues Seidenkleid , dessen schillernder
Glanz einer andem Modeepoche angehört hatte ; es ließ die
großen , in lichtgrauen Schuhen steckenden Füße ziemlich unver¬
hüllt . Um den mit spärlichen dunkelblonden Haaren bedeckten
Kopf hatte sie ein kleines , schwarzes Spitzentuch geknüpft.

„Tante Nane !" rief ihr Gatte und eilte auf die Eintretende zu.
„Jung -Hendrik , mein Sohn !" sagte die wunderliche Frau,

deren Dialekt zwischen Hoch- und Plattdeutsch so ziemlich die
Mitte hielt , und umschloß den Angekommenen mit den langen
Armen . „Jung -Hendrik , mein Sohn , mein Sohn !"

Der Chef des großen Handelshauses hielt mit einer zweiten
Wanderung durch den Saal an.

einwarmerSchcin
glitt über ihr Ge¬
sicht und sie sagte
mit der reinen,
kindlichen Stim-
me : „Tante Nane
Grüttefien , wir
wollen recht gute
Freunde ft in !"

Ein schluchzen¬
der Laut drang
aus der Brust der
grau gekleideten
Frau.

„O , welch ein
Engel !" rief sie
und zog Meta mit
beiden Händen an
sich. Dann , als sei
das zu keck und
vertraulich gewe¬
sen , schob sie sie
zurück und blickte
sie strahlend an-

Hendrik trat an
die Seite seiner
Gattin.

„Du wirst wün¬
schen , Meta , die
Räume zu sehen,
die wir nun ge¬
meinsam bewoh -s
nen werden ?" i

Sie schaute ihn;
mit einem danken -,
den Blicke an . Ja,,
sie wünschte sichj
fort von hier , mit
ihm wieder allem
zu sein.

HerrDorneddeu
nen . fing die Fra¬
ge auf.

„Eure Räume,
mein Sohn , ja.
Aber ein Wort zu¬
vor . Du wünsch¬
test sie modern
möbliert , ich habe
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mir aber erlaubt , nur dies eine Mal erlaubt , mit hineinzureden
Frau Schwiegertochter wird mir recht geben . Seit dreißig Jah¬
ren standen die Staatszimmer des Hauses unbewohnt , die Möbel
waren gut verpackt . Ich habe eine jede neue Anschaffung für
unnötig gehalten , und denke , Frau Schwiegertochter wird mit
den Räumen zufrieden sein , in denen ihre Schwiegermutter,
die reiche Erbin des Sparhenkeschen Hauses , gewaltet . Nichts
einmal gewaltet , kann ich sagen , es waren unbewohnte Gesell -^ st
schaftszimmer , und die sollten doch ■—"

Metas Wangen glühten , sie biß leicht die blendend weißen
Zähne in die Lippen , ehe sie sagte : * -v-

„Sie genügen vollkommen , mehr als vollkommen für eine I?en>
Frau , die ohne alle Ansprüche dieses Haus betritt ."

w
Di.

chlo

Der Chef des großen Handelshauses blickte etwas betroffen .̂
er war nicht gewöhnt , daß man seine Rede unterbrach , aber er ^ ft
war doch zufrieden , daß die junge Frau sofort ihre Stellung^
hier im Hause begriff.

Jung -Hendrik fuhr durch seine Haare , holte rasch Atem nndj



sich den
die neue
aber so

es , ver
widerte:

i« stellte

ht. Tie
Müdes,

, etwas,
r ganzes
uf . Sie
lieblich,

:r Schc in
ihr Ge¬

ste sagte
reinen,
Stim-

ite Nane
n , wir
cht gute -
sl in !“
siuchzen-
: drang
hilft der
kleideten

elch ein
rief sie
Keta mit
inden an
ri, als sei

inte: „Wir werden es ja sehen , komm, Meta , ich führe dich
Oer." Welch dankender Blick ihn für dieses Wort traf.
Mie Grüttefien aber hob die mageren Hände.
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„Liebe, Gute !" flüsterte die ein über das andere Mal , während
die Treppe Hinaufstiegen.
Meta sah wenig von der steifen Ordnung in den Räumen,
sie durchschritten; sie achtete nicht auf die häßlichen Formen

> prunkenden Stoffe , die sich überall geschmacklos hewor-
m, sie bemerkte auch die teuren Teppiche nicht und die breiten
der in kostbaren Rahmen , die bunten Glas - und Porzellan¬
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Silberschränke , in denen
sich ganze Service präsen¬
tierten . Sie hatte nur ei¬
nen Wunsch, Hendrik zu
sprechen oder allein sein
zu dürfen.

„Ich habe es mit großer
Liebe geordnet/'

gegangen , und auch in den Mai hinein dauerte das noch fort —
kein Sonnenblick war in die enge Straße gefallen , wo das Haus
Dornedden stand und hatte sich in den Fensterscheiben gespiegelt,

so sehr sich auch die
blauen Augen der jun¬
gen Frau darnach ge¬
sehnt.

Wie still und sinnend
Meta geworden seit der
Einkehr in Hendriks
Vaterhaus,das gewahr¬
te der vielbeschäftigte
Gatte am wenigsten.
Wenn er ins Gemach
trat , dann belebten sich
stets ihre Züge und sie
fand hie und da auch
ein heiteres Wort aus
früherer Zeit wieder.
Er war auch häufig ab¬
gespannt , und dann
stimmten sich seine An¬
sprüche auf Unterhal¬
tung von selber herab.
Die dumpfe Beklem¬
mung , welche ihn beim
Eintritt ins Elternhaus
überfallen , war längst
von ihm gewichen . Die
Macht der Gewohnheit
hatte sich wieder gel¬
tend gemacht, er sah
nicht mehr, daß Metas

liebreizendes Bild in der Umgebung wie in einem alten , ver-
blindeten Rahmen steckte.

Die einzige Abwechslung im Leben des jungen Paares waren
die pflichtschuldigen Besuche geweien . Da hatte sich der schwer¬
fällige Wagen mit den behäbigen Pferden und den alten Dienern
gemächlich durch die Straßen bewegt , während der Regen her-
nicderklatschte auf das Steinpflaster . Mit sorgsamer Ungeschick¬
lichkeit trng beim Ein - und Aussteigen der alte Christoph die
Seidenschlcppe der jungen Frau , während Hendrik es wenig be-
nierkte, daß ihre Mienen stets müder wurden und gleichgültiger.
Sie hörte stumm zu, wenn er ihr den Grad der Verwandtschaft
darzulegen ver-

teine lautet : „Deutsche und Bulgaren im Weltkriege in treuer Waffenbrüderschaft
vereint , nannten diesen Ort Anto-Palanka ".

Nane , „ach, mein armes
Herz hat Ihnen ja schon
e .rtgegengeschlagen . Und
nun , seit ich Sie gar ge¬
sehen und Sie so lieb und
freundlich waren — nun
erst . .

Tränen erstickten ihre
Stimme.

„Die Blumen , die ich
für Sie besorgt , könnten
hier stehen", meinte sie
dann rasch, ihre Rührung
etwas bekämpfend , und
sah sich in einem kleineren
Zimmer um. „Das habe
ich mir als das Ihrige
gedacht , sehen Sie,  dorte auch,der Nähtisch.

Nicht wahr , ich darf
holen ?"
Die junge Frau nickte mühsam ; als sich die Tür hinter Nane
hlossen, sagte sie zweimal mit bebenden Lippen : „Hendrik,
wndrik." Tann aber streckte sie die Arme wie sehnend in die
t : „Tante Kläre , dein armer Liebling weint am Tage keines
zugs in das neue Heim — was würdest du sagen ? Ist es
- schlechte Vorbedeutung ?"
Und sie barg das Antlitz in die Hände , sank neben einem

«u nt die Knie und schluchzte bitterlich. --
Dcr Monat April war mit Regcuwetter und Wind vorüber¬

Prinzessin Fanny v. .Hohenlohe,
-mahlin des Erzherzogs Max von Österreich.
Berliner Illustrations - Gesellschaft in . b. H.

suchte oder von
einer Jugend¬
episode mit die¬
sem und jenem
Freunde erzähl¬
te , den sie fo-

sagte »eben als gereif¬
ten und gesetz¬
ten Mann in sei¬
ner Häuslichkeit
mit Frau und
Kindern ge¬
sehen.

Heute war
der letzte Besuch
erledigt , und als
sie nach dem mit
Hendrik diehalb-
dunkle Hausflur
betreten hatte,
warf sie sich in
freudiger Auf¬
wallung an feine
Brust.

„Nun ist es
vorbei , Hendrik!
O, wie hat mich
oft unter ihren
kalten und neu¬
gierigen Blicken
gefroren . Hätte
es Tante Kläre
gesehen , sie wür¬
de Mitleid ge¬
habt haben mit
mir . Freilich,
das Prinzessin-

Erzherzog Max von Österreich.
Zn seiner Vermählung mit Prinzessin Fanny von Hohenlohe.

Berliner Illustrations - Gesellschaft m . b. H.
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Vexierbild

blut wallte manchmal auf , und hätte ich nicht an dich gedacht,
Hendrik — aber , nun ist's ja vorbei , und wann , Hendrik, wann
wirst du nun wieder für mich da sein , für mich allein ?"

„Bald !" sagte er, und ein voller Strahl von Liebe brach aus
seinen braunen Augen . „Füge dich noch eine kurze Weile in
die Verhältnisse , Meta — aus Liebe zu mir ."

„Fügen !" flüsterte sie, und ein trotziger Zug flog um den
energischen Mund ; „wenn man das dem Vogel in einen Käfig
hineinruft , so ist es grausamer Hohn ."

Sie eilte leichtfüßig die Treppe hinauf und sah sich nicht um
nach dem Gatten , und er gewahrte diese plötzliche Verabschiedung
gar nicht, denn ein Buchhalter kam aus der Tiefe des Ganges
auf ihn zu mit einer wichtigen Frage.

„Tante Nane, " fragte dre junge Frau jetzt so plötzlich, daß
die Angeredete halb erschreckt ihre klappernden Nadeln nieder-
sinken ließ , „Tante Nane , warum gehst du gar nicht hinaus zu
all diesen steifen , kalten Menschen draußen , die ihr eure Ver-
wandten nennt ?"

„Warum ? O , du Liebe , Gute,"
seufzte die Witwe , „was sollte ich wohl

aber das ist schon langedort? Einst
her, da suchten sie mich — jetzt bin ich
angejahrt und arm und abhängig , was
sollten sie wohl mit mir anfangen ?"

Sie hatte das so wehmütig erwi¬
dert, daß Meta ihre Frage fast bereute.
Während . sie die Verlegenheit abzu¬
schütteln versuchte, sagte sie' heiter:

„Heute sah ich eine eurer reichen
Frauen , sie war nicht mehr jung und
konnte wohl kaum jemals schön gewesen
sein, aber doch nahm sie mein Herz ein.
Frau Hedwig Nolling.

„Die Arme !" seufzte Nane.
Meta drehte hastig das Köpfchen

herum.
„Die reichste Frau , eine glückliche

Mutter , nennst du so?"
„Sie ist nicht glücklich und war recht,

recht unglücklich, das — hat sie liebens¬
würdig und weichen Herzen sympathisch
lernacht. Ja , Kind , das Unglück und der

merz sind wunderliche Heilmittel ."
„Ist es eine Geschichte für mich ?" rief die junge Frau und

lachte dann mit hellen Tönen . „Ach, Tante Nane , da denke ich
mich eben der guten Tante Kläre gegenüber , die oft , sehr oft
auf solche Fragen mit einem Kopfschütteln antwortete . Und'doch
ist's jetzt anders , ich bin ja verheiratet und werde die Geschichte
der blonden Frau Hedwig wohl hören dürfen ." (Fortsetzungs°,gt.)

dicht zusammengedrängt, wie sie sind, ein guter Ziel abgeben. So t
Schneeballenmachen ja kein Loch und tun nicht weh. Also, „aus zum <
hurra !" „Viktoria!" Die Belagerten ziehen ab. „Na wartet nur , dar
mal sind wir die Angreifer. Wir werden euch auch herauswerfe
geht das Spiel fort, bis die Finger steif sind und die Lungen wie
pumpt. Aber wie stärkend und erfrischend wirkt doch so ein Sp
der reinen, klaren Luft l Und was bietet doch unser guter deutscher
der Jugend an herz- und gliederstärkenden Vergnügungen-:
ballen, Schlittenfahren , Schlittschuhlaufen!

IP^ Allerlei 3E
Beim veographieexamen. Lehrer: „Sie wissen gar nichts,

einmal wo Deutschland liegt, können Sie mir sagen. Haben Sie
gar keine Geographie gelernt ?" — Schüler: „Nein ." — L
„Warum denn nicht?" — Schüler: „Mein Vater hat mir (hi
verboten, je eine Karte zu berühren."

Luxusverdeckung. In der Türkei ki
eS vor, daß Große, welche prachtvolle
Pagen besitzen, zum Sultan in einer
schlechten kommen. Risa Palcha, wie
aus dem Gipfel seiner Macht stand, ließ
Haus neben einer Villa des Sultans
unscheinbar anstreichen und die Mauer
Parks bei Konstantinopel halb rot,
blau bemalt , sollte dann glauben m
eS seien zwei Gärten. ' E,

I» ■L- - Gemeinnützige»

Wo Ist der Landschaftsmaler?

Unsere Bilder

Bombensicherer Hilfsplatz in den Bergen LüdtirelS. Um die Laza-
nttunterstände sicher zu gestalten, haben die Österreicher in den Alpen,
gebieten einfach dre sich in dem Felsgebirge befindlichen Schluchten und
velsenlöcher ausgebaut und entsprechend eingerichtet. Diese Räume sind
eine sichere Unterkunft für den Aufenthalt der Verwundeten, die bis zum
WeitertransHort hier bleiben.

Schneeballschlacht. „Heute nachmittag ist frei. Hurra !" „Heut nach,
mittag machen wir was Feines ." „ So viel Schnee hat's schon lang nicht mehr
gegeben." „Schlittenpartie am Röderberg." „Was Schlittenpartie ? Jetzt
tm Krieg?" „Schneeballenschlacht, versteht sich." „Ja , ja, Schneeballen,
schlacht. Hurra !" „Draußen an der großen Buche, wißt ihr, wo unsre Fe-
stung ist." „Die Feste wird angegriffen und gestürmt." „Wer zuletzt kommt,
muß sie verteidigen", „wird belagert", „erobert, gefangen . „Also, um
zwei Uhr. Hurra !" So schwirrt es durcheinander, als sie chre Klasse und ihre
Schule verließen, die munteren Jungen , denen bei dem immer dichter
werdenden Schneefall immer wohliger und wonniger zumute wurde. Wie
sie durch die Fenster das unaufhörliche Flockengeriesel fahen, waren ihre
Gedanken schon nicht mehr recht bei der Arbeit, und mit Spannung war.
teten sie aus das erlösende Wort aus dem Mund des Klassenlehrers: Nach¬
mittag — schulfrei! Und, wie ausgemacht, war die Klasse draußen an der
Buche. So pünktlich waren sie noch selten gewesen, wenn's galt, in die
Schule zu gehen. Richtig, die Festung stak fußhoch im Schnee. Das war
ja fein. Sie war so viel höher geworden, und hinter dem erhöhten Wall
- aß sich's viel besser abwehren, das Geschützmaterial lag unmittelbar vor
ihnen, sie dursten nur zugreisen und hatten im Nu ihre Kugel in der Hand,
wie der Infanterist in seinem Schützengraben die Patronen . Um so schwerer
hatten es die Angreifer. Wenn sie auch in der Übermacht waren. Schon
tat ein besonders Mhner einen Sturmangriff gewagt, ist aber zurückge-
schlafen worden und die Böschung hinuntergeflogen, glücklicherweise dies,
mal in den weichen, tiefen Schnee. Ehe sie nicht einen Generalsturm an.
setzen, werden sie die Feste kaum bezwingen. Denn mit dem Geschütz,
-euer aus Schneeballen richten sie nichts aus, wenn auch die Verteidiger

Heinrich Bogt.
Auslösung folgt in nächster Nummer.

Zum Anstreichen von Dachblech, d
Einwirkungen des Wetters ausgesetzt ist,
stehlt sich ein kräftiger Anstrich mit
Asphaltlack. Er ist außerordentlich Widers
fähig, insbesondere, wenn er kurz nach
Aufträgen mit feinem Wellsand besiebt

MUchreste in der Saugflaschr finden
Verwendung mehr für das Kind, es Mi
Verdauungsstörungen und Krankheitei
durch hervorgerufen werden. Bei der
rung mit der Flasche ist Regelmäßigkel
Genauigkeit noch mehr Pflicht der
als bei der natürlichen Er¬
nährung, denn die künstliche
Nahrung ist für den lind-
lichen Verdauungsapparat

AuflSf«

imnierhin schwerer zu bewältigen als die Muttermilch. In
den ersten zwei oder drei Wochen möge die Flasche nicht
vor Ablauf von zwei Stunden gegeben werden , später
in dreistündigen Zeitabständen. Nachts wird nach Mög>
lichkeit eine längere Ruhepause innegehalten.
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-

Rätsel.
Ach lauff rum Abend oft dort ein,
Bom Kopf und Küßen tu'» befrei».
Und um» noch bleibet, nennet dir,
Nun rate Lefer, weiche» Tier?

Fritz Auggenberger.

Rösselsprung.

Logogriph.
Mit » kann e» dir Ekel bringen.
Am Wäger isst« mit I besannt
Mit r besitz« ei  mächstge Echwin,
Und zieht dahin durch» Schwei»«

Aul iu » F a

Rin.
-i_

los stand. Rät. not, gen ar.

ein kind, in rneS Un. den-

Ach, Hilf- Rin. sei den, um

schon- Selbst Men- die Er- len

jwrcl was mir, gen. den - Lei-

bannt, Men- Well schen- scha. Jede

soll bens ar- In hier? Tod.

mes ge- ich < :e. ktnd, dem

Problem Nr. 188.
Bon ®. Heathcote  in Arnftd^

Schwort.
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